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Taub=stumm-=blind. 


»Dass wviele, viele Menschen lebent, welche taub, stumm und 
blind sind, denen somit Gesicht, Gehör und Sprache fehlen, ist 
erst in den letzten Jahren zur allgemeinen Kentnis gekommen; 
damit ist aber auch zugleich das herzliche und energische Ver- 
langen erwacht, diesen tberaus bedauernswerten Mitmen- 
schen, unsern Briädern und Schwestern, soweit es möglich ist, 
zu helfen, damit sie einen Ersatz finden fär das Fehlen der 
Sinne, welche zum Verkehr mit andern und zum Verständniss 
von Gott und Welt, von Zeit und Ewigkeit am unentbehrlich- 
sten sind. Welt, Menschen, Natur und Gott, ja die eigene 
Seele, sind fär Taubstummblinde im Dunkel gehöllt; sie le- 
ben in der Nacht, die nur erhellt werden kann, wenn die 
Liebe einen Weg zu ihren Seelen findet. 

Die taubstummblinde Amerikanerin Helen Keller, die ihr 
Leben und die Geschichte ihrer Entwicklung selbst geschrieben 
hat — (»Die Geschichte meines Lebens» von Helen Keller, 
Stuttgart, Verlag von Robert Lutz, 347 Seiten) — schildert uns 
das in beweglichen Worten: »Der wichtigste Tag, dessen ich mich 
Zeit meines ganzen Lebens entsinnen kann, ist der, an dem meine 
Lehrerin, Fräulein Sullivan, zu mir kam. Ich kann kaum Worte 
finden, um den unermesslichen Gegensatz in meinem Leben vor 
und nach ihrer Ankunft zu schildern. Lieber Leser, hast du dich je 
bei einer Seefahrt in dichtem Nebel befunden, der dich wie eine 
greifbare weisse Finsternis einzuschliessen schien, während 
das grosse Schiff seinen Kurs längs der Käste mit Hilfe von 
Senkblei und Lotleine zagend und ängstlich verfolgte, und du 
mit klopfendem Herzen irgend ein Ereignis erwartest? Jenem 
Schiffe glich ich vor Beginn meiner Erziehung, nur fehlten mir 





+ —schreibt Pastor Hoppe in seinem Aufrufe an die Freunde der Taub- 
stummblinden, Nowawes, Oberlinhaus 1906. 
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Kompass und Lotleine, und ich hatte keine Ahnung davon, 
wie nahe der Hafen war. Licht! gebt mir Licht! lautete der 
wortlose Aufschrei meiner Seele, und das Licht der Liebe 
erhellte bereits in dieser Stunde meinen Pfad.» »Alles Gute 
in mir ist das Werk meiner Lehrerin; es gibt keine Fähigkeit, 
kein Streben, keine Freude in mir, die sie nicht durch ihre 
liebevolle Beruährung zum Leben erweckt hätte. Ich werde nie 
das Erstaunen und die Freude vergessen, die mich erföällten, 
als ich meinen ersten zusammenhängenden Satz aussprach: 
”Es ist warm”. Es waren ja nur abgerissene und gestammelte 
Silben, aber es war menschliche Sprache. Meine Seele, die sich 
einer neuen Kraft bewusst geworden war, war von der Knecht- 
schaft erlöst und fand durch diese abgerissenen Sprachtöne 
den Zugang zu aller Erkenntnis und allem Glauben. Kein 
taubstummes Kind, das ernstlich versucht hat, die Worte aus- 
zusprechen, die es nie gehört hat — um aus dem Kerker des 
Schweigens herauszukommen, in dem kein Ton der Liebe, 
kein Vogelgesang, keine Musik je die Stille unterbricht —, 
kann den Schauer des Erstaunens, die Freude der Entdeckung 
vergessen, die es uäbermannten, als es ein erstes Wort aussprach. 
Ich pflegte voller Begeisterung zu wiederholen: ”Ich bin jetzt 
nicht mehr stumm”. 

Als Helen Keller die Bibel lesen konnte, sagte sie: »Die 
Bibel predigt mir den tiefen, tröstlichen Gedanken, dass die 
sichtbaren Dinge zeitlich, die unsichtbaren ewig sind». 

Als sie, die Blinde, durch die Augen anderer, die ihre Ein- 
- dräcke mitteilten, sehen lernte, schrieb sie: »Ich besitze eine 
Anschauung von Dingen, die ich nicht sehen kann. . Jedes 
Individuum besitzt eine unter der Schwelle des Bewustseins 
verborgene Erinnerung an die gränende Erde und die mur- 
melnden Gewässer, und weder Blindheit noch Taubheit kann es 
dieser Gabe berauben; diese ererbte Fähigkeit ist eine Art 
sechsten Sinnes, ein Seelensinn, der zugleich sieht, hört und 
föhlt ». 
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Die Liebe hat dies taubstummblinde Mädchen lesen, schrei- 
ben, sprechen, hören und sehen gelehrt. Was vom Heilande 
galt, als sein Fuss tuber die Erde wanderte, »die Blinden 
macht er sehend, die Tauben hörend und die Sprachlosen 
redend », das können nun seine Juänger und Jungerinnen ihm 
in der Kraft seiner Liebe nachzutun versuchen und so die 
Nacht, in der die Taubstummblinden sich dahintasten, in 
Tageshelle verwandeln, dass auch sie des Lebens froh werden 
und ihren Vater im Himmel preisen. 

Fär Taubstumme hatte die Liebe schon längst gesorgt; Blinde 
hatten ihren Fährer gefunden; die doppelt Elenden aber, die 
Taubstummblinden standen noch von ferne und baten still, stumm 
und erloschenen Auges um unsere Liebe und Hilfe. 

Hier und da hat es immer Menschen gegeben, welche ver- 
sucht haben, dem einzelnen Taubstummblinden beizustehen; 
die grosse Mehrzahl blieb aber von solcher Hilfe unerreicht und 
föhbrte ein trostloses Dasein in ihrer Familie, in Kranken-, 
Siechen-, Blödenhäusern, ja auch in Irrenanstalten, obwohl 
sie in klinischem Sinne weder blöde noch irre waren. Aber weil 
man die verschlossenen Zugänge zu ihrer Seele nicht öffnen 
konnte und nicht wusste, wie man das Unbekannte, das sie 
mehr erschreckt, als anzieht, nahe bringen sollte, so liess man 
sie wie sie sind und begnägte sich damit, sie zu ernähren. 

Den Weg zu einer grindlicheren Firsorge för diese armen 
Menschen hat zuerst vor 24 Jahren Schweden beschritten.» 

»Anfangs der achtziger Jahre interressierte sich die Königin 
- Sophie von Schweden fär ein zehnjähriges Mädchen, das blind 
und taub war. Nach mehreren vergeblichen Versuchen, das 
Kind in irgend einer Anstalt fur Abnorme unterzubringen, fand 
sich eine Lehrerin an der Taubstummenschule in Skara bereit, 
das kleine Mädchen als Privatschäulerin zu erziehen (April 
1882). | 

Diese Lehrerin, Frau Elisabeth Anrep-Nordin zu Weners- 
borg, war 1857 geboren. Von fräher Kindheit zeigte sie Zug 
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und Begabung zum Lehrerberufe. Im Jahre 1875 war sie 
Schälerin des Seminars zu Manilla bei Stockholm zur Ausbil- 
dung von Taubstummenlehrern und im Jahre 1877 machte sie 
das betreffende Schlussexamen. Zunächst kam sie vertretungs- 
weise in die Taubstummenanstalt zu Lund und dann nach Hernö- 
sand, Wadstena und Skara. Sie verheiratete sich mit dem Direktor 
der Anstalt und wirkte als erste Lehrerin an derselben. Und 
hier wurde ihr die besondere Aufgabe der Erziehung ihres 
ersten taubstummblinden Zöglings zuteil. Es mag hier gleich 
abschliessend bemerkt werden, dass Frau Elisabeth Anrep- 
Nordin zur weiteren Ausbildung in ihrem Specialberuf auf 
Staatskosten oder vermöge privater Unterstätzung grosse 
Reisen gemacht hat: nach Dänemark 1882, nach Deutschland 
1886 und 1896, nach England 1886, nach Italien 1899, nach 
der Schweiz 1904, nach Amerika 1896 und 1905 und nach 
Frankreich 1907. 

Bald merkte die Lehrerin, dass die Zeit, welche sie neben 
ihrem eigentlichen Amt ihrem Zögling widmen konnte, fär 
dessen Ausbildung nicht genägte. Sie fasste den Plan, eine 
besondere Schule fär derartige Kinder zu begränden, und es 
gelang ihr, einflussreiche Männer dafär zu gewinnen, so dass 
sie vom Reichstag im Jahre 1886 eine Staatsunterstätzung von 
400 Kronen zur Errichtung einer solehen Schule erhielt, später 
mehr; 1890 wurde der jährliche Staatszuschuss auf 5,000 Kronen 
erhöht. Die Anstalt för blinde Taubstumme in Wenersborg 
ist als eigene Anstalt die erste för dergleichen Zöglinge, wenn- 
gleich man fruäher und anderwärts einzelne taubstummblinde 
Kinder sowohl privatim als in Anstalten erzogen hat. 


Die Schule 


wurde am 10. Oktober 1886 mit einem Kind eröffnet, bald 
kamen drei weitere hinzu; im Mai 1887 erschien das fäönfte. 
Die Wohnung bestand aus vier kleinen und niedrigen Zimmern 
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nebst Kiäche, das Personal ausser der Vorsteherin, welcher der 
ganze intellektuelle Unterricht zufiel, aus Hausmutter und 
Dienstmädchen. 

Im Jahre 1892 wurde die Anstalt nach Wenersborg verlegt, 
wegen der Berufung des Direktor Nordin zur Leitung der 
dortigen neu eingerichteten grossen Taubstummenanstalt. Doch 
hat sie dort, so verheissungsvoll sie sich innerlich entwickelte, 
was die äussere Unterbringung angeht, viel Schwierigkeiten 
gehabt. Die betreffenden Wohnungen waren unbequem und 
eng, und man musste mehrmals umziehen. Es lässt sich leicht 
ermessen, wie störend das fär Kinder war, welche von fänf 
Sinnen nur drei besitzen und fär welche es besonders schwer 
ist, sich in Zimmer und Haus mit Sicherheit zu bewegen. » 

(Jahrbuch der Kräppelfärsorge.) 


Die Aufgabe der Anstalt 


war anfänglich die einer Erziehungs- und Lehranstalt fär blinde 
Taubstumme des ganzen Landes. Aufgenommen werden sie zwi- 
schen 5 und 15 Jahren. Soweit es die fehlenden Sinne dieser Kin- 
der erlauben, erhalten sie den gleichen Unterricht wie die Taub- 
stummen. Also: Lesen, Schreiben, Religion, Rechnen, Turnen, 
Geschichte, Geographie und Naturkunde. Ausserdem erhalten 
sie Unterricht in Handfertigkeit, wie Bärstenbinden, Weben, 
Stuhlflechten, Mattenflechten, Stricken, Häkeln und Knupfen. 

Das Schulreglement schreibt keine bestimmte Zeit zur Er- 
reichung dieses Zieles vor; man nimmt an, dass begabte Taub- 
stummblinde in 12—135 Jahren den Lehrkursus durchmachen 
können. 

Es giebt keinen Schulzwang wie bei bildungsfähigen Taub- 
stummen, was fär unsere Wirksamkeit sehr lähmend ist. 
Obschon es erwiesen ist, dass blinde Taubstumme  bil- 
dungsfähig sind, und obgleich unsere Anstalt ihnen offen 
steht, so wird sie doch nur von verhältnismässig wenigen auf- 
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gesucht, und was fast ebenso schlimm ist: das richtige Alter 
wird meistens versäumt. BSoll der Unterricht etwas erreichen, 
so mäiässte er natärlich so fräh wie möglich beginnen. Statt 
dessen werden diese armen Kinder in ihrem Elternhause ver- 
nachlässigt. Man versteht nicht, mit ihrer Gedankenwelt in 
Verbindung zu kommen. Was ist die Folge? Dass die Geistes- 
kräfte des Kindes von Jahr zu Jahr mehr herabsinken, eine 
Menge sittlicher und körperlicher Unarten hervortreten und 
immer tiefer einwurzeln, da die Eltern gewöhnlich nicht fähig 
sind, dem entgegen zu arbeiten. Und damit nicht genug. Auch 
die Körperpflege wird versäumt. Mehr und mehr verschwindet 
das Menschliche im Kind und das ans Tierische Grenzende 
nimmt uberhand. Dass das Arbeiten an solchen Zöglingen mit 
unerhörten Schwierigkeiten verknäpft und sogar oft ganz er- 
folglos ist, versteht sich von selbst. 

Wirde da nun der Schulzwang eintreten und die Kinder uns 
mit 5 oder 6 Jahren gebracht werden, so wärde unsere Arbeit 
um Vieles leichter, auch das Resultat bedeutend grösser sein. 

Noch eine traurige Folge des Nichtschulzwangs ist, dass bei 
den statistischen Angaben uber Taubstumme nicht besonders 
erwähnt ist, welche davon zugleich auch blind sind, sodass die 
Mittel zu ihrer Auffindung fast vollständig fehlen. 

Die Anstalt erweitert sich beständig. 1893 betrug die An- 
zahl der Zöglinge 8, darunter 5 blinde Taubstumme und 3 blinde 
Schwachsinnige; 1898 16, 1902 20, 1903 25 und 1905 36, da- 
runter 14 blinde Taubstumme. 


Schwachsinnige Biinde. 


Im Lauf der Jahre kamen auch schwachsinnige Blinde, die 
nicht taubstumm waren, die aber doch nicht sprechen konnten, 
weil ihnen der Verstand dazu fehlte. Da aber der Staatsbeitrag 
nicht för solche Kinder berechnet war, musste die Anstalt auch 
die dringendsten und beweglichsten Bitten um Aufnahme 
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solcher Ungläcklicher abweisen, obschon ihr Los um so trauriger 
war, weil ihnen jede andere Anstalt verschlossen blieb. Erst 
im Jahre 1904 erhelt die Anstalt durch besonderen Reichstags- 
beschluss das Recht auf Staatsunterstitzung auch fir blinde 
Schwachsinnige mit einem Jahresbeitrag von 250 Kr. fär 
jedes Kind. Nun hatte die Anstalt sich also soweit entwickelt, 
dass sie aus einer Abteilung fiir blinde Taubstumme und einer 
fär blinde Schwachsinnige unter gemeinsamer Verwaltung 
bestand. 


Das Arbeitsheim. 


Beinahe gleichzeitig machte sich das Bedärfnis nach einem 
Arbeitsherm fär diejenigen geltend, die die Schule durchlaufen 
hatten. Ende 19053 sollten nicht minder als 5 Kinder nach 
absolviertem Kursus aus der Schule entlassen werden. Aber 
wohin nun mit ihnen? 4 unter ihnen waren blinde Schwach- 
sinnige und dadurch in geistiger Beziehung weniger entwickelt 
als die fräher entlassenen blinden Taubstummen. Dadurch 
waren sie noch weniger befähigt, den Kampf ums Dasein auf- . 
zunehmen. 

Dieser Schwierigkeit abzuhelfen bildete sich in Stockholm der 
Verein zur Pflege erwachsener Blinder, de gleichzeitig taub- 
stumm oder schwachsinnig sind, zum Zwecke, ein Arbeitsheim 
zu gränden. Dank diesem Verein und seiner Mithulfe konnte 
alles mit solcher Schnelligkeit geordnet werden, dass schon 
am 10. Okt. 1905 ein einladendes Heim fär diese 5 eröffnet wer- 
den konnte, ebenso fär einen schon 6 Jahre vorher entlassenen 
blinden Taubstummen. 


Das Asyl. 


Kaum war dieser Zweig der Anstalt ins Leben gerufen, so 
wurden wir durch die Umstände gezwungen, einen Zufluchts- 
ort zu schaffen fär die blinden ungläcklichen Wesen, die zu 
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blöde waren, um aus dem Unterricht oder der Erziehung 
Nutzen zu ziehen. Bis dahin mussten sie in ihr armes, meist 
elendes Elternhaus zuruckgeschickt werden, wo sie meist als 
eine Bärde angesehen und mehr oder weniger vernachlässigt 
wurden, teils aus Mangel an Sachkenntnis, teils aus Armut, 
teils aus Lieblosigkeit. Mit wahrer Angst sahen wir uns alle 
diese Jahre gezwungen, solche Blinde zu entlassen, aber wir 
konnten sie nicht behalten, teils, weil wir keine staatliche 
Unterstätzung fär sie erhielten, teils ihres schädlichen Einflusses 
wegen auf unsere jungeren Schulkinder. 

Um diesem Ubelstand so schnell als mösglich abzuhelfen, sah 
ich mich veranlasst, een Asyl zu grinden zur Aufnahme dieser 
Ungläcklichen. Dieses Asyl sollte das dritte Glied der Kette 
bilden, um die Anstalt zu einem geschlossenen Ganzen zu 
machen. 

Um diese Pläne auszufuähren, wandte ich mich an die Provin- 
zialbehörden, die die meisten der in Frage kommenden Kinder 
uns geschickt hatten. Diese bewilligten auch die Mittel zum 
Unterhalt von 9 Kindern, und zwei Privatpersonen schenkten 
mir die Mittel fur 2 andere. Am 13. Juli 1906 wurde das Asyl 
von S. K. Majestät genehmigt, im Umfange bis zu 20 bildungs- 
unfähigen Idioten, und bald stand es fertig da. 

Nun hatte unsere Anstalt ihre volle Entwicklung erreicht und 
bestand aus 

1. der Schule fär bildungsfähige blinde Taubstumme oder 
blinde Schwachsinnige. 

2. einem Arbeitsheim för Schulentlassene und 

3. einem Asyl för Bildungsunfähige, för welche der Staat 
ebenfalls einen Jahresbeitrag von je 250 Kr. bezahlt. 

Statistiscehe Ermittelungen haben erwiesen, dass die Anzahl 
der Blinden mit sonstigen Gebrechen, die einer besonderen 
Pflege und Erziehung bedärfen (die bildungsunfähigen mit 
eingerechnet), leider eine viel grössere ist, als bis jetzt ange- 
nommen wurde. 
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So stieg die Anzahl der Zöglinge von 36 im Jahre 1905 auf 
59 im Jahre 1907 und beläuft sich jetzt auf 85. (Darunter 17 
bildungsfähige und 3 bildungsunfähige blinde Taubstumme.) 

Diese Kinder kommen aus ganz Schweden und repräsen- 
tieren alle Provinzen. Nicht weniger als 18 von den 25 
Provinzialbehörden bezahlen nun Beiträge an unsere Anstalt, 
und diese Beiträge beliefen sich im Jahre 1909 auf 10,056 Kr., 
der staatliche Beitrag belief sich im gleichen Jahr auf 23,700 
Kr. Das ganze Budget der Anstalt belief sich auf 62,210 Kr. 

Der jährliche Staatszuschuss fär jedes Kind beträgt fär 
die bildungsfähigen 'Taubstummblinden 500 Kr., fär die 
schwachsinnigen Blinden im Arbeitsheim aber nur 100 Kr. 
und fär: alle äöbrigen 250 Kr. Fiär jedes Kind muss ausser- 
dem von den Eltern oder von der Armenbehörde ein jähr- 
licher Beitrag entrichtet werden. Dieser beläuft sich in der 
Schule auf 400 Kr., im Arkeitsheim auf 150—300 Kr. und 
im Asyl auf 200—300 Kr. (Ausnahmsweise 100, 500 und 
600.) Um den unbemittelten Eltern oder der Armenbehörde 
die Abgabe zu erleichtern, tritt die Provinzialbehörde mit 
einem jährlichen Zuschuss von 300 Kr. ein. (Ausnahmsweise 
auch nur 200 oder 100 Kr.) 

Dank der Freiwilligkeit der Staats- und Provinzialregie- 
rungen war nun fir den Unterhalt und die laufenden Ausgaben 
unserer Anstalt gut gesorgt. 

Aber eine Schwierigkeit, die uns noch sehr drickte, war der 
Mangel an eigenen passenden RBäumen.Um solche zu erlangen, 
wurde schon 1896 eine Sammlung ins Werk gesetzt, und 
nachdem diese im Jahre 1901 auf beinahe 45,000 Kr. gestiegen 
war, wurde die 


Königin Sofia Stiftung 


gegriindet, welche dem gleichen Zwecke dienen soll. Die Schwie- 
rigkeit, geeignete Lokale zu mieten, vermehrte sich nämlich 
mit jedem Jahr, und so sah sich der Vorstand der Königin Sofia 
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Stiftung im Jahre 1906 genötigt, trotz unzureichender Mittel 
wenigstens das sog. Hauptgebäude zu bauen, um Platz fär 
Schul- und Wohnräume der Schuler, sowie fär die Oekonomie 
der ganzen Anstalt zu erhalten. Darin mussten aber zugleich 
auch provisorische Schlafräume fär Kinder und Wohnräume 
fär das ganze Personal der Schule eingerichtet werden, bis 
Mittel zur Hand waren, die fehlenden Gebäude zu errichten. 
Dieses konnte nur erreicht werden dadurch dass man die 
Räume aufs äusserste ausnutzte und zu anderen Zwecken 
verwandte als eigentlich vorgesehen war. Aber Not kennt 
kein Gebot, und es galt alle unterzubringen. Wie eng es auch 
noch ist, so ist es doch bei weitem besser als fruäher, und we- 
nigstens die Schule ist in freundliche, eigene Räume gekom- 
men. 

Unsere städtische Zeitung sagt Folgendes uber dieses Gebäude: 
»Da draussen im Säden vor der Stadt erhebt sich ein ganz 
ansehnliches Holzhaus, rot angestrichen, mit weissen Fenster- 
rahmen und Eckpfosten, 2 Stock hoch, im sog. schwedischen 
Herrenhofstil: das neue Schulhaus (P1. TI) fir blinde Taubstumme 
und blinde Schwachsinnige. Nach Säöden an der Hauptfassade 
liegen die Nchlafräume der Kinder, der Speisesaal und die 
meisten Unterrichtsräume. Der Haupteingang an der Giebel- 
seite föhrt durch eine grosse, helle Halle mit Treppenaufgang. 
Da liegen rechts das hohe und geräumige Bureau, ein 
prächtiger Speisesaal fär die Kinder mit herrlichen breiten 
Fenstern; daran anstossend 4 Schlafzimmer, in denen die weis- 
sen Betten der Kinder, in Reihen aufgestellt, so einladend 
aussehen. Auch hier flutet durch grosse, breite Fenster mög- 
lichst viel Licht und Luft herein. An der andern Seite des 
Korridors, der das ganze Haus von Westen nach Osten durch- 
läuvuft, und an dessen Enden bequeme Treppen nach oben fih- 
ren, befinden sich die Räume fär die Hausmutter und 4 Lehre- 
rinnen, ein sehr gemäötliches Speisezimmer fär die Lehrerinnen, 
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Anrichtezimmer und Kiche und ein Nähzimmer, — ohne die 
Kiäche 14 Räume. | 

Im oberen Stock befinden sich mehrere Arbeits- und Schul- 
räume, verschiedene Lehrerinnenzimmer und ein grosser, hoher 
Versammlungs- und Musiksaal. » 

Wenn man die grosse Arbeit, die Sorge und Mihe bedenkt, 
die vor dem Zustandekommen dieses Gebäudes liegen, so kann 
man sich wenigstens eine kleine Vorstellung von den Gefuhlen 
machen, mit welchen das Haus jetzt benutzt wird. Nicht zum 
wenigsten haben die Kinder ihrem Entziäcken Ausdruck 
verliehen: sie betasteten und befählten alles, krochen unter 
Tische und Bänke, um Fussböden und Wände zu untersuchen, 
und konnten nicht genug all das Neue bewundern, auf das sie 
stiessen. Das Heim ist ja erst ein Provisorium, erst eins der 
3 Häuser, die wir wirklich nötig haben, und musste darum fär 
ganz andere und mehrere Zwecke in Anspruch genommen wer- 
den, als eigentlich vorgesehen war. Aber so wie es jetzt ist, 
ist es doch wenigstens ein eigenes Heim und eine grossartige 
Verbesserung der Verhlätnisse, unter denen die Anstalt bis 
dahin existieren musste. 

Da das Haus in seiner jetzigen Gestalt 60,000 Kr. kostete 
und das eingesammelte Geld nicht reichte, so musste eine 
Schuld von mehreren Tausend Kr. aufgenommen werden. Da 
der Bau durch unvorhergesehene Hindernisse statt am 1. August 
erst am 20. Dezember fertig wurde, die Schule aber ihre bis- 
herigen Räume schon anfangs August verlassen musste, so 
kamen wir in grosses Gedränge und grosse Verlegenheit. Wir 
standen mit 35 Kindern und dem ganzen Lehr- und Dienst- 
personal auf der Strasse. Gläcklicherweise konnten wir den 
grössten Teil der Zöglinge in unserem Lehrerinnenheim ein- 
quartieren; alle Webstähle und der grösste Teil des Mobiliars 
.wurden in ein Magazin gestellt. Die Kinder waren zwar ganz 
entzuckt von diesen ungewohnten Verhältnissen, fur die Erwach- 
senen aber war es eine sehr ermiädende und beschwerliche Zeit. 


Der unterricht. 


Eine Schule, die mit den Unglicklichsten der Ungläcklichen 
zu tun hat — es handelt sich ja um Kinder, die nicht nur blind, 
sondern ausserdem auch noch stumm, taub oder schwachsinnig 
sind — erfordert ein relativ grosses Lehrpersonal. Die blinden 
Taubstummen missen ganz individuell unterrichtet werden, 
und die blinden Schwachsinnigen, welche oft einer ebenso indi- 
viduellen Behandlung bedärfen, können nur in kleinen Gruppen 
von 4—5 Kindern unterrichtet werden. In Handarbeit, Tur- 
nen (und Gesang fär die Hörenden) können die Gruppen et- 
was grösser sein. Es kann aber auch vorkommen, dass 2 Leh- 
rerinnen gleichzeitig erforderlich sind, wenn z. B. ein Kind 
in die ersten Geheimnisse der Webkunst eingeweiht werden 
soll. 

Im letzten Schuljahr unterrichteten die Vorsteherin, 9 Leh- 
rerinnen und 2 Lehrer; also 12 Lehrkräfte auf 40 Schuler. 

Die wöchentliche Schulzeit umfasst ungefähr 30 Stunden 
und das Schuljahr 36 Wochen. Es beginnt am 1. September 
und schliesst Anfang Juni. Zu Weihnachten sind 4 Wochen 
und zu Ostern 10 Tage frei. Während der Ferien werden die 
Kinder mit Handarbeit und Handfertigkeit beschäftigt. Sie 
erhalten darin täglich von 2 Handarbeitslehrerinnen 4 Stunden 
Unterricht. Auch die äbrigen Lehrerinnen mössen ein Teil 
ihrer Ferien im Heim zubringen, um bei der Beaufsichtigung und 
Beschäftigung der Kinder zu helfen. 


Die nachfolgende Tagesordnung 


gibt in aller Kärze ein Bild des täglichen Lebens während der 
Schulzeit. Waährend der Ferien fällt der intellektuelle Unter- 
richt fort. Der Handarbeitsunterricht umfasst fär die Kinder 
je nach Alter und Vermögen 1—5, fär die Lehrerinnen höch- 
stens 4 Stunden täglich. Die Schäler haben dadurch Gelegen- 
heit, mehr frische Luft und Freiheit zu geniessen. 
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Von 6,30—7,30 vorm. Aufstehen, Betten machen u. s. w. 


8 Uhr Fröhstöck (Brei, Milch und Butterbrot). 

8,20 Morgenandacht. 

8,30—10,30 Unterricht. 

10,30 ; Zwieback und Milch. 

11=-11:50 Aufenthalt im Freien. 

12—2 nachm. Unterricht. 

2 Uhr Mittagessen (zwei Speisen und Brot). 

2,50—3;50 Aufenthalt im Freien. 

4—5,30 Unterricht. 

5,30 Nachmittagsbrot (Kaffee an Sonn- und 
Feiertagen). 

5,40—6,15 Spiele, Aufenthalt im Freien, während 
der helleren Jahreszeit. 

6,15—27 Schulaufgaben oder andere passende Be- 
schäftigung. 

TYUhr Abendandacht und Abendbrot. 

7,45 gehen die Kinder zu Bett. 


Wie aus Vorstehendem ersichtlich, umfasst der tägliche Un- 
terricht 514 Stunden, ausgenommen Mittwoch und Samstag, 
an welchen Tagen die Nachmittagsstunden ausfallen. Der in- 
tellektuelle Unterricht wechselt mit Handarbeitsiäbungen ab, 
und jede Stunde dauert höchstens 25 Minuten. An Sonn- 
und Feiertagen wird eine kurze Andacht gehalten. Diejenigen 
Schuler, welche imstande sind, zur Kirche zu gehen, werden 
Sonntags dazu angehalten. 


In der Freizeit 


beschäftigen sich die grösseren Kinder selbständig, während 
die kleineren durch die Lehrerin mit Höulfe einer Wärterin 
mit allerlei Spielen unterhalten werden. 

Man kann ins Heim kommen wann man will, so muss man 
sich immer uber die Lebenslust und Lebensfreude verwundern, 


14 


die dort herrscht, besonders während der Freistunden. Hier 
wird gesungen und Märchen erzählt, dort getanzt und gespielt, 
alle Blinden durcheinander, hörende und nichthörende, und 
dies alles — man hält es kaum fär möglich — in den fruäheren 
so sehr engen Räumen. Aber der gute Wille bringt alles fer- 
tig. Und der gute Wille fehlt auch nicht den Lehrerinnen in 
Ernst und Spiel, wenn es gilt, sich för diese ungläcklichen Kin- 
der aufzuopfern, die einem so doch lieb werden. Ich habe oft 
das Interesse und Geschick der Lehrerinnen mit Dankbarkeit 
bewundert, wenn es gilt, die Kinder zu beschäftigen und zu 
erfreuen. Wir suchen das Leben innerhalb der Anstalt so viel 
wie möglich abwechlungsreich zu gestalten. Dazu tragen 
bei: einfache Feste, bei denen die Kinder selbst mitwirken 
durch Gesang, Deklamation, Musik u. s. w.; Ausfahrten im 
Schlitten oder Wagen, kleinere Ausfläge; jeden Mittwoch 
Nachmittag werden eine Stunde lang Märchen erzählt; jeden 
Samstag Nachmittag werden Singspiele angeordnet, von denen 
die blinden 'Taubstummen ebenso begluckt sind, wie ihre hö- 
renden Kameraden. Der Unterricht fär die blinden Taub- 
stummen entspricht etwa dem einer Taubstummenanstalt, 
mit Ausnahme des Zeichnens. Fur die blinden Schwachsinni- 
gen gleichen die Lehrgegenstände und Kurse ungefähr den- 
jenigen einer Kleinkinderschule. 


Da die Musik 


bei diesen Kindern, den Hörenden, eine grosse und wichtige 
Rolle spielt, fär ihre Entwicklung sowobhl als auch fär ihre Er- 
ziehung, so wird sehr viel Zeit und Sorgfalt auf den Gesang 
verwendet, welchen auch alle Hörenden ohne Ausnahme mit 
grosser Dankbarkeit und Freude geniessen. Viele von unseren 
blinden Schwachsinnigen sind ganz besonders musikalisch; 
sie singen sogar mehrstimmige Chöre vollkommen sicher und 
rein. Ein kleiner Knabe spielt Harmonium und Klavier, so- 
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dass es eine Freude ist, ihm zuzuhören. Er ist gerne »Spiel- 
mann» bei den Singspielen. HFEinige Kinder sind imstande 
den Gesang der ubrigen zu begleiten. Erstaunlich ist ihr musi- 
kalisches Gedächtnis; sie lernen unglaublich schnell eine Melo- 
die und vergessen sie nie wieder. Im vergangenen Schuljahr 
haben wir sämtliche Lieder, welche die Kinder singen, notiert 
und. sind dabei auf 400 gekommen. 

Das Grammofon bereitet den Kindern ausserordentlich viel 
Freude und ist ein sehr beliebtes Lehrmittel; es singt und spielt 
ja nicht bloss, sondern erzählt ihnen auch die schönsten Ge- 
schichten. 


Der handarbeitsunterricht. 


» Die Arbeit fördert Gesundheit und Wohl- 
stand, verhindert sehr die Gelegenheit zur 
Siände, hilft uns im Kampf gegen die bösen 
Begierden und gidt Trost und Kraft im 
Unglick.» 


Eine besonders wichtige Aufgabe fär eine Anstalt wie die 
unsrige ist, die Zöglinge zu arbetitstiächtigen Menschen auszu- 
bilden. Das Wichtigste ist uns hierbei jedoch nicht das, dass 
sie in den Stand gesetzt werden, sich ihren Lebensunterhalt 
gelbst zu verdienen, sondern unser Ziel ist vor Allem, dass die 
Kinder den Segen und die Freude der Arbeit erfahren. Avuch die 
in geistiger Hinsicht tiefstehendsten Zöglinge, die keine eigent- 
liche Auffassung von der höchsten Bestimmung des Menschen 
und seiner Lebensaufgabe haben, empfinden es als eine grosse 
Befriedigung, wenn sie Tag fär Tag, sogar manche nur Stunde 
um Stunde, kleine Aufgaben zu erledigen vermögen, und wenn 
es auch nur gilt, Garn zu wickeln, eine Bärste zu machen oder 
einen Faden in das einfachste Gewebe zu schlagen. Sie sehen 
darin ein ihnen erwiesenes Vertrauen, und wenn sie die Auf- 
gabe gelöst haben, sind sie nicht wenig glicklich, besonders 
wenn sie för ihre Arbeit Anerkennung finden. Et ist nicht 
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bloss das Lob, was sie freut, sondern vielmehr das Faktum, 
dass sie etwas 2zustande gebracht haben — es ist die Schöpfer- 
freude. 

Was den blinden Taubstummen und den Schwachsinnigen 
im Handarbeitsunterricht am meisten Freude bereitet, ist 
ohne Zweifel das Weben. Wir beginnen mit Bandweberei, und 
wenn nachher das Weben am grossen Webstuhl kommt, so 
ist die Freude besonders gross. Aber diese Arbeit erfreut die 
Kinder nicht nur, sondern liefert auch ein gutes Resultat. Eben- 
so ist das Weben vom hygtienischen Standpunkt aus eine nitz- 
liche und fir die Gesundhetit sehr zuträgliche Bewegung. 

Unsere Kinder können natärlich sich nicht im gleichen Masse 
wie die Sehenden uber die schönen Muster und Farben freuen, 
aber sie sind sehr zufrieden, wenn sie auch nur mit dem ein- 
fachsten Kunstweben beginnen können. HEinfaches Glattwe- 
ben treiben wir nur so lange bis die Kinder gelernt haben, 
glatte Handtächer mit Borten und Bettvorlagen zu weben. 
Dann gehen wir so schnell als möglich zum Kunstweben uber, 
teils, weil man dabei gröberes Garn verwenden kann, teils auch, 
weil es sich besser bezahlt. Das mechanische Weben ohne Muster 
wirde die Kinder auf die Dauer ermiden, während die immer 
wiederkehrenden Muster wie »munkabälte», »dukagång », »ro- 
sengång» u. 8. W., sie immer von Neuem wieder interessieren. 
Wir haben nun gegen 40 Webstähle im Gang, grössere und 
kleinere; darunter 9 im Arbeitsheim. 

Nachstehend folgt ein Verzeichnis von Proben der Schöler- 
arbeiten, die im Jahr 1909—1910 angefertigt wurden, mit An- 
gabe des Namens und Gebrechens des Herstellers. Die Pro-. 
ben werden nach Wien gesandt, wo in diesem Jahre im Zusam- 
menhang mit dem 13. Blindenlehrerkongress eine Ausstellung 
von Blindenarbeiten stattfindet. Dies Verzeichnis umfasst die 
Webereien in aufsteigender Ordnung mit den leichteren 
beginnend. | 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


10 
Ng 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 


Band-Gewebe ... 


» 


(HALSE GEWODE sal sr bes odon 


» 
Kariertes 
» 
Panama- 
» 
Köper- 
Stramin- 


» 


Aus der Schule. 
..Enrik'B. 
...JOsefina S. 
...Hanna B: 
..SAlfred K. 
RÖRDE 
SÄGER: 
.. Helga J. 
.. Alfred K. 
Tut"P. 
Anna G. 
Rut) PR: 


mit Borten Sara L. 


» » Harald W. 


FOI (US tAL LL. 


ers ta Ko 


mit Borte Bror M. 


ER LS KIL INS: 


KariertesBaumwoll-Gewebe Lotta L. 


» 
» 
» 
» 


Sven D. 

Karl S. 
SÄ 

Ester P. 


Rosengång-Gewebe ov... Saima 8. 


Munka bälte- 
» 
» 


Dukagång- 


EAT be lä å » » 
Ft se Mallan Bb; 
NT ARSELÖBBE- PS 
KE SEALS TRA Eskil S. 
SANSAT Då 


Schwachsinnig, blind 

» » 

» » 

» » 

» » 

» » 

» > 

» » 

» » 

» » 

» 9 

» » 

» » 

» » 

» » 
Taubblind 
Schwachsinnig, blind 
Schwachsichtig, 

schwerhörig 
Schwachsinnig, blind 
Taubblind 
» 
Schwachsinnig, blind 
Schwerh., fast blind 
» » 
» » 
» » 
SPALT 
Taubblind 
Schwachsinnig, blind 

» | » 
Schwachsichtig, fast 

taub 
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32 Hohlkrans-Gewebe ...... Karl S. Taubblind 
33 » » SE » 
34 Dalekarliendrell pr » » 
30 » FED » 
36 » SR SNR SLS » 
SM » .. Ann-Sofi K. Blind, fast taub 
38 » SER » » » EN 
39 » ..Karl-Gust.J. Schwachsinnig, 
blind 
40 Helsinglanddrell .. Malla B. Taubblind 
41 » ER na » » 
42 Teppiche ..Karin 5. - siehe-31 
43 » LR IE » » 
44 » ES SA ...Ann-Sofi K. » - 37 
45 Bettdeckenzeug ...Agge V. Taubblind geboren 
46 » .. Saima S. siehe 23 
II. Aus dem Arbeitsheim. 
1 Glatt-Gewebe (gestreiftes)..Ehelm B. Taubblind 
2 » » » . Augusta J. Schwachsinnig, blind 
3 » » » SLAB LA » » 
4 » » » . Matilda M. Blind, fast taub 
D » » — (leinen) .. Lisa H. = siehe 3 
VE S > > ...Ruben L. Taubblind 
7 Stramin-Gewebe... ........L Ture E. » 
8 Glatt-Gewebe (quergestreift)Ehelm B. » 
9 » » » Ture E. » 
10 »  (kariert) ..Ehelm B. » 
11 » » SEE » » ». 
12 » » ...Olga K. -Schwachsinnig, blind 
13 Köper- » ...Ture E. = siehe 7 
14 » » säd fake sa Sitte) ÖMED SINS DEL OD DIIG 
15 Gänseaugen-Gewebe . ..Lisa H. = siehe 3 


Rips- 


» 


.. Ehelm B. Hakan 


17 Rips- 
18 » 
19 » 


20 Munkabälte- 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
21 
28 
29 
30 
31 
32 
33 


34a Rosengång-Gewebe 


34b 


36 
37 
38 


» 


» 
» 
» 


SSE 
Son Dalekariendrell osa ss. cn. 


39 WNSiebensprungdrell 


40a Dalekarlien-Gewebe 


40b 


41a Diagonal-Gewebe 


41b 


» 


ag er 


.-Augusta J. 


» » 


slit El 
SUL areRö: 


CORE ar Se 


Ruben L. 


Matilda M. 


eo oo 0 0. 


» » 


.Ruben L. 


FEJORADEENE 


42 Dukagång-Gewebe........ 


» » 
» » 


» 
» 


» 


siehe 12 


12 
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Verzeichnis tuber die Taubblinden 





Name 


2 OTUR ING igen er Slet före DES LA LSS a HSN GON ANS 
IVEST GORNS LESS og TNG ra Ra Ro be ER NE 


MAST US LÄG fe fostret regler BLS RAS 
SKALL ISIN ser ÖL G0R «AK Res ra ERNA 
Pör=VIKktGOr OB fött der RN SU ANS sNkes Av 
VATVIC er od vb föl Noor RSS NA RR SN 
Frama ISA; SF SRS få «nd te BART sager la ARA 
228 6500: MU 8 NARE ERe SUTARE ran ag Dr pa, SA 
I ör br 76 hb RA BAR ASL ER fa AS åa GTA er ARA få 
AVAEN | 210) 0006 VS RA LENA Fr MEAN NES ENG EN 
IN alla PE MIPTlA va sars SN RARE 
BRO "NG flefet sia or SSA FLSA TS SRS 


1205: 5a MR SSR, FRA RSA ENA SDS 
ATI ÖLLITSST MV ärara dö ot Spa ARE KÄNS Er 
SÄ GY Ga OR ep FÄRRE VR SN Ar Fen RA RO RA 
AUTOS lst Varan dr VS kr Te säs Re sho ESS ar SAN 
DIOTICS (EA birir sket rörs Ra SST EAA Gr 
STOLTA ES ARI NE de RS Ba Lr SS SL de ar aa 
TIO TG Fre Tr ont vadar fy hå (EN LS 
DAT EL sä ös Ke ör a AT SRS CL NERE: 5 ol 
TUDST as Sd Slet saa ER at ss EMS 


FY ESN oda NAN KORR KE FRA se AM Ne de 
ELO DOG klar Våra steks Er VANA a näe SN LEAR 
NTA VE SNR PS Er Seen SRS Se 
NILS SOVEST b100. VIS rat oge ta pe a Skr Sa 
ISF [IN 2 SG FRA SYS RV Ad AS ENE era 


+ Gestorben 





























Geboren Gemätsart 
1871 Blödsinnig 
1871 Intelligent Irre 
1871 » 
1875 | Blödsinnig gelähmt 
1879 Intelligent 
1876 Schwachsinnig Irre 
1886 Intelligent 
1887 » 
1883 Blödsinnig epileptisch 
1887 » gelähmt 
1883 Schwachsinnig 
1882 Intelligent 
1882 » 
1865 Psychisch abnorm 
1888 Blödsinnig 
1892 » 
1889 Intelligent 
1890 Blödsinnig | 
1897 Intelligent 
1875 Psychisch abnorm 
1894 Intelligent i 
1893 Schwachsinnig 
1894 Intelligent 
1893 » 
1887 » 
1877 » psychisch abn. 
1900 Intelligent 
1895 » 
1891 väg 
1897 Schwachsinnig 
1882 Intelligent 
1873 » 
1880 » 
1894 Blödsinnig 
1900 > 
1897 » 


die in der Anstalt gewesen sind. 











Gebrechen und bei welchem Alter 
hervorgetreten 





Taubblind geb.(?) 

2 å 3 Jahre, Taubblind 
3 Jahre, sprach ein wenig 
Taubblind geb. | 

17 Monate taubblind 
Taubblind 

Taubblind geb. 

14 Jahre taubblind 
Taubblind geb. 


» » 
» » 
» » 


Kann ein wenig hören und sehen 
Taubblind 
Taubblind geb. 
» » 
Nach und nach (syphilis) taubblind 
Taubblind geb. 
11 Monate, taubblind 
Taubblind 
Taubblind geb. 
Kräuppel, taubblind 
Nach u. nach. Hörtu. sieht noch ein klein wenig 
3 Jahre 
Taub. geb. Blind nach u. nach 
» » » » » » 
10 Monate 
Nach und nach 
Hört und sieht ein wenig 
Taubblind geb. Zwerg 
Taub geb. Blind nach u. nach. Hat 3 Ge- 
schwister mit denselben Gebrechen 
20—23 Jahre taub und blind geworden 


15 Jahre » » > > 
Taubblind geb. 

> » 

» » 
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31 
32 
33 
34 
33 
36 





Die Gesamtzahl 


der so schwer Heimgesuchten, welche in der Anstalt seit ihrem 
Bestehen fär längere oder kärzere Zeit Aufnahme fanden, be- 


läuft sich auf 152. Davon waren 


111 (lera SChUle 2 > fet se. RAR SSR OC 
110 VA BYT at reds asr 15 de a Niro ÄRE NE SA NRA ALE 
im. ÅTDELSN EI = fo tess sj Re RNE SSE NR NE 


Gegenwärtig haben wir 83 Zöglinge: 





In der:-Schule> PES USE AG olene koks ts AD SN ESS 
TTO VÄRVAS Ck ja Ve a fö edra ot föra gi ERE fejd ÖS EEE 
> "ATDeltshell:> vis sms bes ee. sr tes öka Ar SAN EKNER 
Von der Schule sind ins Arbeitsheim ubergesiedelt.. 6 
Sör » » » Asyl= » Lö 
» Asyl sind in die Schule = TER RANE 
Aus der Schule wurden nach Hause entlassen .... 31 
Aus dem Arbeitsheim » » PE » sva SR NG 
Aus dem Asyl » » » » SEGA MÖVELAS 
In der Schule sind gestorben 3 
Im Asyl » » 8 16 
152 


Die Schulerzahl wird sich voraussichtlich vom nächsten Schul- 


jahre an um 10—13 vermehren. 


Der Publikums Interesse fär die Anstalt. 


Der Verein zur Pflege von erwachsenen Blinden, die zugleich 
stumm oder schwachsinnig sind, dessen tatkräftiger Anregung 
wir unser »Arbeitsheim» verdanken, glaubte durch eine Aus- 
stellung von Arbeiten, oder besser gesagt, durch eine Auwus- 
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stellung mit arbeitenden Blinden, die er in Stockholm zu veran- 
stalten gedachte, unsere Sache zu fördern, teils um das Interesse 
des Publikums fär diese Unglucklichen zu wecken, teils auch 
um zeigen zu können, welch relativ grosse Arbeitskraft, ja, 
Arbeitsgeschicklichkeit sie trotz ihrer Gebrechen besässen. Der 
Verein beschloss schon im Frähjahre 1908, die nötigen Mittel 
för die Ausstellung im Herbst desselben Jahres zur Verfägung 
zu stellen, und zwar sollten daran nicht nur die älteren Blin- 
den aus dem Arbeitsheim teilnehmen, sondern auch jungere 
aus der Schule. 

Am 3. November 1908 begann die Ausstellung und dauerte 
6 Tage. Die Besuchenden sahen die Zöglinge an ihren Web- 
stählen beschäftigt, oder Blindenschrift lesend, und Andere, 
die blind und schwachsinnig waren, aber hören konnten, sangen 
kleine Lieder zum Harmonium oder spielten auf der Mundhar- 
monika. 11 Zöglinge wurden mitgenommen. Diese waren 
natärlich ubergläcklich, nach Stockholm reisen zu därfen. 
Einer unter ihnen konnte in seiner tuberströmenden Freude 
nicht begreifen, dass die Webstähle nicht ebenso vergnäugt 
uber die Reise seien wie er. 3 Lehrerinnen und eine Wärte- 
rin gingen mit. Waährend der Ausstellung waren die Blinden 
Gäste verschiedener Anstalten. 

Das Publikum wusste nicht, was es diesen »Ungläcklichen », 
die es zu seiner grossen Verwunderung so froh, menschlich und 
gläcklich fand, alles zuliebe tun sollte. So öffnete ein Gross- 
händler seinen grossen, prächtigen Saal fur die Ausstellung. 
Die Presse stellte sich von Anfang an sehr freundlich zu dieser 
Sache und folgte der Ausstellung mit lebhaftem Interesse. 
Zur grossen Freude der Ausstellung hatte ihre Majestät die 
Königin Viktoria selbst die Gnade, sie zu besuchen. Sie ver- 
weilte lange und liess sich bis ins Genaueste iäber jeden der 
arbeitenden Blinden unterrichten. Wie gross die Freude war, 
als die Königin sie sogar zu sich aufs Schloss lud, ist aus einem 
Artikel des »Stockholms Dagblad» zu ersehen: 
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»Einladung bei der Königin. 


Die Schlosstreppe hinauf zog gestern eine kleine Schar Gäste, 
alle in ihren allerbesten Kleidern und in bester Laune, gleich- 
zeitig froh und feierlich gestimmt. Sie brauchten nicht wie 
»die Katze sich hinauf zu schleichen», sie gingen wiärdig die 
grosse Treppe hinauf; sie waren Gäste der Königin, und silber- 
betresste Lakaien nahmen ihnen die Mäntel ab. Das waren 
die blinden Taubstummen und blinden schwachsinnigen Kin- 
der von Wenersborg. 

Unter den tibrigen Gästen, von der Hofdame J. M. 
besonders geladen, zeigte sich Mallast Puppe in geschmack- 
vollem, weissem Piquékleid und weisser Garibaldimitze mit 
blauer Garnitur, Strämpfen und Stiefeln. Und als die Uhr 
vier geschlagen hatte, sassen sie alle in einer Reihe auf golde- 
nen Stuählen mit seidenem Uberzug. Und dann kam die Köni- 
gin! Die Begrässung ging genau so vor sich wie in der Aus- 
stellung. Sie ging von einem zum andern, sprach mit einem 
jeden, mit den blinden Taubstummen durch einen Dolmetscher, 
liess sie ihre Hand halten und ihre Kleider betasten, strahlend 
vor Gite, die sogar blinde Augen wahrnehmen konnten. Bis 
Malla schliesslich so sicher wurde, dass sie ganz ruhig die Glie- 
der ihres Armbandes zählte, die Falten ihres Gewandes und 
genau die Rische am Handgelenk untersuchte. Sie machte 
auch gar kein Hebl daraus, warum sie das tat, und antwortete, 
als sie gefragt wurde, »ein solches Kleid soll meine Puppe auch 
haben». Nun mussten aber auch die Kinder etwas tun, um 
ihre Königin zu erfreuen. Die Schwachsinnigen sangen ihre 
schönsten Weisen, deklamierten Verse und lasen hiäbsche 
Märchen vor. 

Nachher, um einen langen Tisch sitzend, bekamen sie alle 
Schokolade, Gebäck, Kuchen und Torte, und der kleine Josef 
fragte, ob nicht die Königin sein halbes Brödchen nehmen weolle, 
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er könne es wirklich nicht mehr aufessen. Das wollte nun zwar 
die Königin nicht, aber sie verstand die gute Absicht und 
stopfte ihm seine Taschen voll, worauf Josef ohne Zweifel zu sich 
selber sagte: »Wem anders als meiner Königin därfte ich meine 
allergeheimsten Winsche anvertrauen?» und: »Tante Maje- 
stät», sagte er ganz bewegt, »ich hatte noch nie eine Messing- 
trompete!» 

Und was geschah! Aus der grossen Schachtel, wie im Mär- 
chen, nahm die Königin die merkwärdigsten Instrumente und 
verteilte sie unter die Kinder. Und Josef spielte allsogleich 
die Wachtparade, wie sie aus der Ferne, und wie sie aus der 
Nähe klingt. Und Erik spielte den »Vater Noah» und Gustav 
eine dritte Melodie, worauf die blinden Taubstummen sozu- 
sagen all das Leben in der Luft spärten und anfingen herum zu 
wandeln, den Wänden entlang und die Vasen und Statuen mit 
den Händen betasteten. »Heute Abend», sagte Gustav, und 
schlug gefuhlvoll auf seine Harmonika, »habe ich Gott fär sehr 
Vieles zu danken; ich brauche jetzt keinen Weinachtsabend 
mehr. » 

Sein Freund Erik versank in gläöuckliche Gedanken: »Gott 
hat mir eine grosse Freude durch dieses Instrument gemacht », 
sagte er. »Ich habe es nicht verdient, aber er wollte mir eine 
Freude machen. » 

Vom andern Ende der Gallerie ertönte Mallas melodisches 
Lachen. Sie hatte ein grosses Mädchen von Stein entdeckt, 
das einen grossen Korb mit Friächten trug. Und iberall glänz- 
ten die Augen der Blinden vor Freude, während die Augen 
der Sehenden vor Thränen glänzten. 

Die Ausstellung wurde auch von den tubrigen Gliedern des 
königlichen Hauses besucht und ihre Majestät die Königin 
Witwe lud die' Blinden mit ihren Wärterinnen zu einer Wagen- 
fahrt nach dem königlichen Schloss Ulriksdal ein, wo sie der 
Gegenstand grossen Wohlwollens waren ». 

Auch von andern Personen erfuhren die Blinden viele Zeichen 
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warmer Teilnahme und der wachsende Andrang zur Ausstel- 
lung zeigte, dass das Publikum ein Verständnis fär die grosse 
Bedeutung der Anstalt hatte. Dem Verein war die Ausstel- 
lung von grossem Nutzen; nicht bloss vermehrte sich die Mit- 
gliederzahl bedeutend, sondern auch alle Kosten der Ausstel- 
lung wurden gedeckt. 

Auch der Anstalt brachte die Ausstellung einen grossen 
ökonomischen Gewinn, indem Arbeiten fär ungefähr 1000 Kr. 
verkauft wurden und Gaben in der Höhe von mehreren tausend 
Kr. einliefen. Die Anstalt bekam ausserdem eine Gabe von 
8,000 Kr. unter anderem 3,000 Kr. aus der »Maria- und Oscar 
Ekmansstiftung», welche Gaben es uns ermöglichte, u. a. unser 
neues Heim auch mit elektrischem Licht zu versehen. 

Baron 0O. S. schenkte uns eine prächtige Badestube und 
befriedigte dadurch eines unserer dringendsten Bedäirfnisse. 

Aber nicht nur unsere aufs Praktische gerichteten Winsche 
wurden erfällt; freundliche Menschen suchten auch den Kin- 
dern selbst Freude zu machen. Grössere und kleinere Geld- 
summen, durch die wir unsern Kindern Kaffeefeste, Wagen- 
fahrten und andere Vergnägungen veranstalten konnten, flos- 
sen uns zu. 

Frau Marcus Wallenberg schenkte den Kindern zu 
Weihnachten ein grosses, feines Grammofon mit 15 Plat- 
ten das den hörenden Kindern immer von neuem wieder eine 
ungeheure Freude bereitet. Nein, nicht bloss den Hörenden, 
auch den Tauben, die mit Vorliebe den Trichter halten; am 
liebsten kröchen sie selbst in ihn hinein, um das Geheimnisvolle 
darin, wenn mösglich, zu finden, das sie mit dem Gefähl wahr- 
nehmen. (Die Schallwellen). Nicht lange danach bekam 
auch das Asyl sein Grammofon. Frau W. hat von neuem ihr 
Wobhlwollen gegen die Anstalt gezeigt, indem sie ihr 500 Kr. 
schenkte zu Gräuändung einer Ferienkolonie am Meer, fär die 
schwächeren Kinder. 

Sogar Ausländer haben der Anstalt von verschiedenen Sei- 
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ten her ihr Wohlwollen bewiesen, so z. B. die Grossherzogin 
von Baden, die als Zeichen ihres Interesses fär unsere Zöglinge 
u. a. 50 Mk. schenkte. 

Nach einem improvisierten Vortrag, der in der Schweiz tuber 
die Wirksamkeit der Anstalt gehalten wurde, kam einer der 
Zuhörer, ein alter liebenswärdiger Herr (Sarasin-Basel) und 
brachte 100 Fr., die sollten zum Andenken an die Freunde 
in der Schweiz zum Besten der Kinder verwendet werden. 

Frau van Berkhout aus Amsterdam schenkte 150 Kr. als 
Beitrag zu einem neuen Pianino. 

Während der Ausstellung hatten die Kinder ihre kleinen 
Lieder niemand geringerem als der Gräfin Casa di Miranda, 
der berähmten Sängerin Kristina Nilsson, singen därfen, die 
mir nachher etwas in die Hand driäckte mit den Worten: Zur 
Freude fär die Kinder, auch derjenigen in Wenersborg». Und 
als ich später nachsah, waren es 100 Kr. 

Gerade heute, auf der Reise nach der Schweiz begriffen, 
erzählte ich Fräulein R. L. in Bad Nauheim, die sich leb- 
haft fär Helen Keller und die Erziehung der Taubblinden 
interessiert, von unserer Arbeit. Sie nahm nicht nur regen 
Anteil daran, sondern uberreichte mir auch zum besten un- 
serer Anstalt eine Gabe von 500 M. 
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Zum Wchluss erlaube ich mir ein 


Bild aus der Welt unserer 
Taubstummblinden 
beizufägen. 
Die kleine Malla. 
Ihre erste Kindheit. 


Die kleine Malla wurde den 15. Febr. 1896 geboren, in einem 
Häuschen in V. Färnebo, wo der Vater Ackerbauer war. Die 





Kleine, der Eltern erstes Kind, wuchs und gedieh, war lebhaft 
und fröhlich, ein richtiger Sonnenstrahl in dem därftigen, aber 
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gemätlichen Heim. Welche Freude fär den Vater, Abends nach 
vollbrachter Arbeit zu spielen mit der Kleinen, die ihm die Ärm- 
chen entgegenstreckte und vielleicht ein: Pa-pa-pa! krähen 
konnte. Und erst die Mutter! Wie leicht ging ihr die Arbeit 
von Statten, wenn der kleine Liebling dabei war, dessen Blicke 
ihr folgten und der mit Jauchzen teilnahm an all ihrem Tun. 
Aber der Eltern Freude war nicht von langer Dauer, denn 
eines Tages erkrankte die Kleine ganz plötzlich. Ihr Leben 
war gefährdet und Vater und Mutter verlebten angstvolle Tage 
und Nächte und färchteten jeden Augenblick, ihr kleiner Lieb- 
ling wöärde ihnen genommen; dock uberwand der kräftige, 
kleine Körper die Krankheit, welche nicht »zum Tode, sondern 
zu Verherrlichung Seines Namens » sein sollte. Das Fieber ver- 
schwand; die Kleine lag da bewegungslos, ermattet nach den 
Leiden; ein Tag nach dem andern ging dahin, sie fang an zu 
essen und zu schlafen, wie zuvor, aber ach, sie war so verän- 
dert! Sie, die sich so erfreut, jedesmal wenn Vater oder Mut- 
ter ihr nahten, blieb nun ganz gleichgultig. Sie, die gejubelt 
hatte vor Freude bei der Mutter fröhlichen Tönen oder des 
Vaters tiefer Stimme, sie schien nun ganz unberuhrt von die- 
sen lieben Lauten. Und wie sonderbar warf sie um sich mit 
ihren kleinen Händen. Wie ibergelaunt und ungeduldig und 
nicht zu beruhigen war sie, sobald man sie nicht im NSchoosse 
hatte. »Herr Gott, das Kind sieht nicht mehr!» rief die Mut- 
ter eines Tages, »sie ist blind geworden». Nicht lange danach 
wurde es den Eltern klar, dass sie auch das Gehör verloren 
habe. Die Kleine war nun 11 Monate alt. Der Kummer 
der Eltern war unbeschrieblich; auf jede Weise versuchten sie 
die Kleine zufrieden zu stellen in ihrem Ausbruch von Ver- 
zweiflung und ihrer halbbewussten Empörung gegen die Fin- 
sternis, die immerwährende Nacht und die Stille um sie herum, 
in welchen sie sich so einsam und verlassen fäöhlte. Die Liebe 
machte nachgerade die Eltern zu Sklaven ihrer kleinsten Wunsche 
und Launen. So ging es nicht lange, bis das Kind den Eltern 
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uber den Kopf gewachsen war und bald wurde es unmöglich, 
mit ihr fertig zu werden. BSpät lernte sie das Gehen, aber 
als sie es konnte, durfte sie nie auch nur einen Augen- 
blick ohne Aufsicht gelassen werden; denn lebhaft und be- 
gabt, selbständig und unerschrocken wie sie war, liess sie 
keine Gelegenheit unbenutzt, die sie umgebende Welt zu 
untersuchen und kennen zu lernen, und so setzte sie sich be- 
ständigen Gefahren aus. Mit drei Jahren wurde sie in's Eugenia- 
Heim aufgenommen und dort erstarkte sie und erlangte ihre 
Gesundheit wieder. Auch dort war sie sehr beschwerlich und 
bedurfte genauer Aufsicht, nicht zum wenigsten deshalb, weil 
sie unartig war gegen die Kinder, die dort eine Freistatt ge- 
funden hatten, die armen Kruppel. Malla erzählt selbst, seit 
sie »gross» geworden ist, wie sie die Kinder im Eugeniaheim 
zu »treten und kneifen» pflegte, als sie »klein » war. Diese Er- 
innerung ist ihr jetzt schmerzlich. 

Als sie noch dort wohnte, besuchte ich sie — sie war da bloss 
4 Jahr alt — und schon da zeigte sie Beobachtungsgabe und 
Verstand. So z. B. untersuchte sie" zuerst meine Mätze und 
meine Handschuhe, knöpfte sie auf und zu, untersuchte meine 
Urkette u. s. w. und als sie merkte, dass ich eine Freundin bei 
mir hatte, musste diese sich auch untersuchen lassen. Malla 
entdeckte dabei, dass jene Dame Stickerei auf ihrer Mätze hatte, 
während die meine glatt war, und befählte unaufhörlich die 
beiden Mätzen, um sie richtig zu studieren und zu vergleichen 
und dazwischen hielt sie plötzlich inne und war ganz still, um 
uber ihre Beobachtungen nachzudenken. 


In der Schule. 


Kurz ehe sie das 6. Jahr erreichte, kam sie in die Schule 
um ihre Erziehung anzufangen. Es war keine Kleinigkeit, 
mit ihr nach Wenersborg zu reisen, denn sie var unruhig und 
wollte alles im Coupé untersuchen; so hatten wir keine Ruhe, 
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obschon wir mit dem Nachtzuge reisten. In Herrljunga an- 
gelangt, wo wir umsteigen sollten, wäre ich beinahe ihrer nicht 
mehr Herr geworden, denn sie suchte mir zu entschläpfen um 
alleine auszusteigen. Ich musste mein Gepäck fahren lassen 
um sie mit Gewalt in den Armen halten; so trug ich sie uber 
die Geleise, während sie um sich schlug und aus Leibeskräften 
schrie, um frei zu werden. Das war ubrigens, während ihres 
ersten Jahres bei uns, ein sehr gewöhnliches Vorkommnis, dass 
sie sich auf den Boden warf, schlug und schrie, sobald sie ihren 
Willen nicht haben konnte. Es schien nahezu unmöglich, 
sie Selbstbeherrschung zu lehren und ihre Zornesausbriäche zu 
bemeistern. Da geschah es eines Tages, dass ich gerade unter 
die Täre trat, als sie sich auf den Boden warf, weil sie die Schäurze 
ändern sollte. Sie bekam sofort die Rute, aber nicht lange her- 
nach wiederholte sich dieselbe Scene, als ich, ohne ihr Wissen, 
auch zugegen war. Ich ging ganz ruhig zu ihr hin und fasste 
sie an der Hand. Kein elektrischer Schlag hätte sie schneller 
auf die Beine bringen können, als es nun geschah und den 
Zorn — den bemeisterte sie sofort; alles war wie weggeblasen 
und sie zeigte ihre sonnigste Laune. HFEinige Tage später, als 
sie zum Mittagstisch kam und das Essen auf ihren Teller roch, 
schleuderte sie letztern weg und fuhr auf von ihrem Sitze: 
das Essen behagte der kleinen Gnädigen nicht. FEin Augen- 
blick stand die Hausmutter ratlos, dann aber nahm sie Malla 
mit sich in den Vorplatz und liess sie meinen Pelz betasten. 
Kaum hatte sie ihn angerährt, eilte sie in den Speisesaal zuräuck, 
setzte sich zurecht und ass ohne Widerstand. Sie hatte ganz 
richtig den Schluss gezogen, ich sei da und sie laufe grosse Ge- 
fahr, wenn sie nicht gehorche. fSeitdem brauchte sie nie mehr 
von mir bestraft zu werden; aber es geschah oft, dass man ihr 
mit dem Namen »Lisa», der in ihre Hand gezeichnet wurde, 
drohte und so wurde sie immer zum Gehorsam. gebracht. Lie- 
der blieb »Lisa» deshalb eine Vogelscheuche fär sie und das 
macht sich noch jetzt geltend, denn sie scheint mehr Respekt 
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vor mir zu haben, als ich wänsche, seitdem sie gehorchen ge- 
lernt hat. 

Hier ein Zug aus ihrer allerersten Zeit in der Schule als Be- 
weis ihres Denkvermögens. Die Hausmutter ging eines Tages 
herum und teilte den Kindern Zwieback aus, drei auf jeden 
Platz, immerzu gefolgt von der kleinen Malla, die, voll Interesse 
und Neugierde, wissen wollte, was Tante Blenda tat. Als sie 
die Sache begriffen hatte, versuchte sie den Korb an sich zu 
reissen und als sie ihn bekam, fuhr sie fort drei Zwieback an 
jeden Platz zu legen ohne sich im Zählen zu irren. Zuletzt 
kam sie an ihren eignen Platz, aber, obschon sie bis dahin ganz 
richtig drei Zwieback an die Plätze ihrer Gespielen gelegt hatte, 
legte sie nun fänf auf ihren eignen — die Selbstsucht hatte 
uber die Rechnungskunst gesiegt. Sie sah sehr betroffen aus, 
als nun die Hausmutter mit Malla's eigener Hand die fänf 
Zwieback in den Korb zurtickstrich und sie dafär drei nehmen 
liess. 

Einige Tage nach Mallas Ankunft in der Anstalt wurde der 
Versuch gemacht, sie zu unterrichten, obschon sie dazu gänz- 
lich unerzogen und unvorbereitet war; allein es war Jemand 
auf Besuch gekommen, der sich besonders dafär interessierte, 
wie der erste Unterricht bei blinden Taubstummen vor sich 
ginge, weshalb ich auf gut Gläck den Versuch zu wagen be- 
schloss, auf die Gefahr hin, dass Mallas heftiger Eigensinn 
alles verhindere. Es galt nun, ihr Interesse zu wecken, und 
Konflikte zwischen ihrem und meinem Willen zu vermeiden 
und sich dafär einen zweckentsprechenden Plan auszudenken. 

Nun gut, nachdem das Material zum Unterricht herbei- 
geschafft war, nämlich Apfelsinen, Äpfel, Walniässe, Mandeln, 
Löffel, Gabeln, Kuchen u. s. w. alles in ausreichender Menge 
und nun alles auf einem Teebrett vor uns auf dem Tische lag, 
nahm ich die kleine Malla aufs Knie und fäöhrte ibre Hände 
zum Teebrett. Sie fing sofort an mit grösstem Eifer und In- 
teresse alle diese Gegenstände zu befählen. Als die erste Neu- 
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gierde gestillt war, nahm Sie meine Hand und fährte sie uber 
die Gegenstände, gleich als wollte sie sagen: was bedeutet all 
das? — Ich nahm darauf mit ihrer Hand eine Nuss vom Brett 
und legte sie auf Tisch, wiederholte dies ein paar Mal und machte 
mit ihrer Hand eine Andeutung, dass sie fortfahren solle. Es 
zeigte sich nun, dass sie verstanden hatte, sie solle einen Gegen- 
stand vom Brett nehmen und daneben auf den Tisch legen. Sie 
vergass ihren Trotz und tat, wie sie ermahnt wurde zu tun; sie 
gehorchte, vielleicht zum ersten Mal in ihrem Leben. Leider 
hatte sie nicht verstanden, welchen Gegenstand sie unter allen 
heraussuchen sollte und griff nach dem ersten, besten, näm- 
lich einer Mandel. Ich beriährte nun ihre Hand mit einer miss- 
fälligen Bewegung, aber streichelte sie sofort danach zur Auf- 
munterung. : 

Sie versuthte es wieder, aber es misslang von neuem — nun 
war ihre Geduld zu Ende, sie glitt von meinem Knie herunter, 
warf sich auf den Fussboden, schlug und schrie. Nach einigen 
Augenblicken änderte sich ihren Sinn, sie stand auf und kam 
zu mir, als ob nichts geschehen sei. Mit ihrer einen Hand nahm 
ich eine Apfelsine, liess sie dieselbe mit ihrer andern Hand 
befählen, legte sie zuruck und wiederholte dasselbe Manöver 
mit einem Apfel. Vorher hatte ich bloss das Befähl zu Hilfe 
genommen, aber da es sich gezeigt, dass dies nicht genägte, 
liess ich sie nun auch die eine und die andere Frucht riechen. 
Nun nahm ich wiederum mit ihrer Hand einen Apfel und legte 
ihn auf den Tisch, andeutend, dass sie fortfahren solle. Sie 
föhlte nun nach einem andern Apfel, ergriff aber eine Apfel- 
sine, roch daran und hielt sie an meine Nase. Da ich wiederum 
eine missfällige Bewegung machte, legte sie sie zuruck, tastete 
herum und ergriff einen Apfel, roch selbst daran, nickte zustim- 
mend und fuhr dann fort, ohne an den Äpfeln zu richen. Sie 
konnte dieselben ausschliesslich mit dem Gefähl von den Ap- 
felsinen unterscheiden; denn sie nahm letztere nie vom Brett, 
sondern liess sie dort liegen. 
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Ich glaube, schon da war es mir gelungen, den ersten kleinen 
schwachen Begriff in ihr Gehirn zu bringen; sie verstand, dass 
sie einen bestimmten Gegenstand von den andern Gegenstän- 
den wegnehmen und auf die Seite legen solle. Sie hatte ihre 
Gedanken so völlig auf diesen Gegenstand konzentriert, dass 
die Beriährung der andern sie nicht mehr störte. 

Sie beachtete die Ungleichheiten, welche fär die Apfelsine 
vom Apfel unterschied, denn erstere hatte eine rauhe Rinde, 
letzterer war glatt, die eine roch so, der andere ganz anders 
u. s. w. — Nachdem sie sich eine Weile ausgeruht hatte, nahm 
ich dasselbe Spiel mit einigen andern Gegenständen vor und 
hernach durfte sie ruhen bis zum folgenden Tag, wo wir dann 
zuerst das am ersten Tage Gelernte wiederholten. 

Hernach wollte ich versuchen sie fär einige dieser Gegen- 
stände Namen zu lehren. Um ihr Interesse fär dags, was kom- 
men sollte, zu steigern, nahm ich eine Mandel, liess sie dieselbe 
schmecken, und las alle Mandeln auf dem Brett heraus, alles 
um ihre Gedanken und ihr Interesse auf den einen Gegenstand: 
»Mandeln » zu konzentrieren. Darnach suchte ich mit ihrer 
Hand ein »m» zu zeichnen um damit die Mandel zu bezeichnen 
und sobald ich ihre Finger in diese Stellung gebracht, legte ich 
eine Mandel darauf um ihr klar zu machen, dass diese Stellung 
för m und die Mandel dasselbe bedeutete. 

Ich versuchte es gleicherweise mit einem andern Gegen- 
stand, Kuchen, und tat wie mit der Mandel. Sie durfte ihn 
schmecken, alle Kuchen herauslesen und dann versuchte ich 
mit ihrer Hand ein »£» zu bilden, während sie zugleich einen 
Kuchen in der Hand hielt. 

Hernach wandte ich die Sache um, indem ich abwechselnd 
k und m selbst darstelte und sie mir den entsprechenden Gegen- 
. stand gab. Ungefähr so, wie eben erzählt, geht man zu Werke 
beim allerersten Unterricht; aber in der Praxis muss man die 
Methode den verschiedenen Anlagen und Entwicklungsstufen 
der Kinder anpassen. 
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Sobald man soweit gekommen ist, dass ein Kind 5 bis 6 
Gegenstände mit dem Anfangsbuchstaben bezeichnen kann, 
wählt man kurze Wörter, welche andre dem Kinde wohlbekannte 
Gegenstände bezeichnen, lauter solche, welche sie als Ge- 
schenk empfangen können, nachdem sie den Namen gelernt 
haben, so z. B. Kamm etc. : 

Auf der ersten Stufe ist es besser, sie bloss einen Buchstaben 
anstatt eines ganzen Wortes zu lehren, um einen Gegenstand 
zu bezeichnen — denn sie haben ja doch keine klare Auffassung 
von einem Buchstaben — es ist fär sie ein Zeichen. Wenn sie 
dann das ganze Wort lernen, wie eben erwähnt, so sind es fär 
sie bloss fuhlbare, fortlaufende Zeichen; aber so nachgerade 
fangen die Schäler ohne irgend welche Anleitung an, das Wort 
selbst zu zergliedern; sie merken, dass manche der fählbaren 
Zeichen zugleich fär verschiedene Wörter gebraucht werden, 
wie a in Kamm und Apfel ete. Wenn die Kinder in der Selbst- 
tätigkeit so weit gelangt sind, fangen sie auch an zu verstehen, 
dass die gelernten Zeichen dazu dienen, Gegenstände zu be- 
nennen und von einander zu unterscheiden und dass auch alle 
andern Gegenstände mit diesen Zeichen benannt werden kön- 
nen. . 

Nun kommen sie mit endlosen Fragen, betupfen jetzt den 
einen, dann den andern Gegenstand, während sie eifrig die 
Finger bewegen, als ob sie sagen wollten: »wie muss ich die 
Finger stellen, um diesen Gegenstand zu bezeichnen?» Wenn 
sie einige zwanzig Substantive gelernt haben, gehen wir zu 
den Verben uber, wobei anders verfahren wird, denn eine Tä- 
tigkeit kann man ja nicht anfassen und untersuchen. Der 
Lernende muss hier schon die Grenze zwischen Konkretem und 
Abstraktem berschreiten; doch das macht keine besonderen 
Schwierigkeiten, wenn der Schritt wohl vorbereitet ist. . 

Die nächste Wortart, die ihnen beigebracht wird, ist die 
Präposition, z. B. auf, unter, in — »die Mätze liegt auf dem 
Stuhble, auf dem Boden» u. s. w. 
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Hierauf nehmen wir eine Sprachform, die leicht zu lernen 
ist und ihre bis dahin so arme Sprache sehr bereichert, näm- 
lich den Genitiv. Diese Flexionen machen ihnen grosse Freude 
und sind ein vorzägliches Mittel, sie zum abstrakten Denken 
zu bringen. | 

Malla hat seit einigen Jahren schon Unterricht in Religion, 
Rechnen, Geograhpie, Naturlehre u. dergl. Es macht ihr be- 
sonderes Vergnägen, das Gelernte praktisch anzuwenden. So 
z. B. liebt sie es, auf der Landkarte Bekannte zu besuchen, 
und hat dann Auskunft zu geben uber Wege, Städte, Seen, 
Flässe und Berge, an denen sie vorbeikommt, uber die Grenzen 
zwischen zwei Ländern oder Provinzen und dergl. m. — Könnte 
man sie jederzeit mit praktischen Beispielen aus ihrem täglichen 
Leben rechnen lassen, so wärde auch dieser Wissenszweig ihr 
Interesse gewinnen. 

Malla hat im ganzen genommen sehr gute Fortschritte ge- 
macht, und doch könnte sie noch vorgeschrittener sein, wenn 
sich von Anfang an mehr Ernst und Grändlichkeit bei ihr ge- 
funden hätte; aber sie will am liebsten »spielen und spielend 
lernen ». Das Leben lächelt ihr zu — sie behält nur die heite- 
ren, fröhlichen Erfahrungen. Ernsthafte Arbeit oder wirk- 
liche Gedankenanstrengung sagen ihr nicht zu — sie ist darin 
wie andre Kinder — obschon sie (arme Kleine!) so unendlich 
viel mehr zu lernen hat, als jene. 

Auch ihr Charakter zeigt, wie bei normalen Kindern, gute 
und schlimme Seiten. Sie ist eitel, nicht nur wo es sich um 
Kleider handelt und sehr besorgt um ihr Aussehen; sie möchte 
fein sein. Sie hält sich sehr ordentlich und reinlich, wäscht 
und kämmt sich schon seit mehreren Jahren selbst und ist sehr 
behutsam mit ihren Kleidern. Aber auch in ihrem Denken 
ist sie eitel und beurteilt die Leute nach den Kleidern. So 
fragte sie z. B. eines Tages: »Hat Mallas Mutter einen Hut?» 
— »Nein, sie hat ein Kopftuch.» — »Hat Karins Mutter einen 
Hut?» — »Ja.> — »Hat Mallas Papa einen Hut?» — »Nein, 
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er hatte eine Mitze, aber Mallas Papa ist gestorben.» — Erst 
war sie bei jeder Antwort kummervoller geworden, aber jetzt 
leuchtete sie auf und zeichnete: »Mallas Papa ist im Himmel, 
Mallas Papa hat im Himmel einen Hut, im Himmel einen Hut. » 
— Dort, wollte sie sagen, gibt es keinen solchen Rangunter- 
schied. — HFEinige Monate nach dieser Unterhaltung kam Mal- 
las Mutter auf Besuch, mit dem Kopftuch bekleidet. Malla 
föhlte sofort danach, ob sie einen Hut habe oder nicht, und als 
sie das Tuch anrährte, verhielt sie sich sehr zuräckhaltend gegen 
die Mutter, als ob sie sich ihrer sehäme. — Allein es dauerte nicht 
lange, bis die Liebe zur Mutter und die Freude uber ihr Kommen 
ihr Recht behaupteten und von da an war sie ebenso froh und 
glöäcklich, als wenn die Mutter im schönsten Hute gekommen 
wäre. 

Malla hat aber eine Sorge im Leben, und diese ist nicht klein 
för sie — sie sucht daruber hinwegzukommen, aber sie steht 
da wie eine Tatsache, die man nicht wegstreiten kann. Malla 
hat glattes Haar. Sie versuchte sich selbst um andern einzu- 
reden, dass nur kleine Kinder lockiges Haar haben und dass 
sie es auch hatte, als sie klein war und nun glattes habe, weil 
sie gross sei. MNeitdem ihr diese Behauptung widerlegt wurde, 
tröstet sie sich damit: »Gott habe vergessen, Malla lockiges 
Haar zu geben», und wenn irgend.wo was fehlt, föährt sie es 
gerne darauf zuräuck: »Gott hat vergessen». — 

Ungeachtet diese eiteln Sinnes zeigt Malla keinen schlechten 
Charakter; denn es ist ja bloss natärlich, wenn bei einem sol- 
chen Kinde die Fehler des Herzens stärker hervortreten, als 
bei andern, weil sie sie nicht zu verbergen versteht. Dagegen 
ist sie, gerade in Hinsicht auf ihre Fehler, ganz besonders emp- 
fänglich för HEinfluss und Unterricht. Sie will das Rechte, 
sie. will das Gute und wendet auch wirklich an, was sie gelernt 
hat. Es ist wirklich eine dankbare Aufgabe, sie unter Hin- 
weis auf ihr eigenes Leben tuber Gottes Willen zu unterrichten. 
Wenn ich bedenke, wie sehr sie sich in diesen letzten Jahren 
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verändert hat, so hoffe ich mit Freude und Dank auf alles, 
was der Herr ferner in diesem Menschenherzen zustande brin- 
gen wird. Ich bin gewiss, dass auch ihr Leben zur Verherr- 
lichung Seines Reiches dienen wird — auch sie soll, trotz ihrer 
Gebrechen, froh und gläcklich leben und dadurch ein lebendiger 
Beweis werden, was Gottes Kraft hienieden schon zustande 
bringen kann in einem Herzen, das Verlangen trägt nach seiner 
mächtigen Hälfe und sie im Glauben empfängt zum Uberwin- 
den auch solcher Schwierigkeiten wie Blindheit und Taubheit 
und deren Folgen färs Leben. Nie wird in Wahrheit erfahren, 
was Jesaias 60: 19—20 steht. 

Mallas grösste Freude seit mehreren Jahren ist eine grosse 
Puppe, und die liebt sie mit aller Kraft ihres Herzchens; aber 
diese Liebe kann auch den Gegenstand wechseln und gehört 
neuerdings einer neuen, noch grössern Puppe. 

Als Malla vor einigen Jahren, beim Tode einer Gespielin, 
zuerst einige Begriffe von Leben und Tod, von Gott und dem 
Himmel und der Herrlichkeit, die ihrer dort warte (u. a. darin 
bestehend, dass sie sehen und hören werde), bekam, wurde sie 
sehr verlangend dorthin zu kommen und wollte sogar die Tag 
zählen, daraufhin, aber seit sie ihre erste, grosse Puppe erhal- 
ten hat und weiss, dass selbige nicht mit in den Himmel kom- 
men kann, liegt es ihr viel weniger am Herzen »dort hinauf» 
zu gelangen und seit sie nun eine noch grössre Puppe besitzt, 
die auch keine Aussicht hat, mitgehen zu därfen, will Malla 
»viele, viele Jahre leben. » — Zeitig genug kommt der Tag, wo 
die Puppe sie nicht länger mehr auf Erden festhält. Da hoffe 
ich, dass ihre Kenntnis vom ewigen Leben ihr Herz mit einer 
solchen Freude erfällen wird, dass nichts Irdisches ihre Sehn- 
sucht nach Oben zu mindern vermadg. 

Es gefällt ihr sehr, fur ihre Puppen — sie hat mehrere — zu 
nähen und sie ist sehr pedantisch, dass alles modern sein soll; 
.deswegen lässt sie sich keine Muhe verdriessen, Falten an die 
Blusen und Falbeln auf die Röcke zu setzen. Bis jetzt musste 
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sie stets 4 Halbtreppen herunterspringen, um sich von »Tante 
Blenda» beim Einfädeln helfen zu lassen; bei ihrem Besuche in 
Stockholm jedoch erhielt sie von einer neuen Freundin einige 
Briefchen mit »Nadeln fär Blinde » und kann nun zu ihrer gren- 
zenlosen Freude sich selbst helfen ohne fremde Höälfe in An- 
spruch zu nehmen. 

Ihre gute Freundin und Gespielin, Anne-Sofie, teilt Freud 
und Leid mit Malla und sieht mit Bewunderung und Hoch- 
schätzung an ihr hinauf, obschon sie selbst älter und entwickel- 
ter ist. Anne-Sofie konnte sprechen, ehe sie taub wurde, und 
ist deswegen ganz ordentlich der Sprache mächtig. Die beiden 
teilen einander alle Eindrucke und Erfahrungen mit und un- 
terhalten sich mit dem Fingeralphabete so schnell, dass ec 
nahezu unmöglich ist för andre zu sehen, was sie sagen. Da- 
durch hat Malla in sprachlicher Hinsicht ausserordentliche 
Fortschritte gemacht, wie leicht zu begreifen; sie lernte auf 
diese Weise in Wörtern und Sätzen sich auszudricken, was fär 
ihre. ganze geistige Entwicklung von grösster Bedeutung ist. 

Malla wird auch im mäundlichen Sprechen unterrichtet und 
zeigt ganz gute Anlagen. Sie kann kurze, zusammenhängende 
Sätze sagen und ist sehr vergnägt daruber. . 

Besonderes Vergniäugen macht ihr die Handarbeit; auch webt 
sie schon verschiedene Muster. Sie war nicht uber 10 Jahre, 
als sie schon Zeug zu ihrer eigenen Kleidung gewoben hatte. 


Der Besuch in Stockholm. 


Dass Malla mitgenommen wurde an die Ausstellung in Stock- 
holm war ausser allem Zweifel, denn sie hatte alle nötigen Eigen- 
schaften, um den Zweck der Ausstellung zu fördern, nämlich: 
dem Publikum zu zeigen, welche Fertigkeit im Arbeiten blinde 
Taubstumme, trotz ihrer Gebrechen, sich erwerben können, 
und ebenso, das Interesse des Publikums fär diese »Ungluck- 
lichen » zu wecken, damit Mittel zusammen kämen zum Bauen 
eigener Heimstätten. Malla jedoch war nicht so sicher, ob sie 
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auch mit därfe, sondern kam eines Tages ganz ängstlich und 
fragte mich: »Darf ich mit nach Stockholm?» — »Was willst 
Du dort tun? » — »Ich will weben.» — »Willst Du dann sehr 
artig sein?» — Ja.» — »Ja, du darfst mit; wenn du artig bist, 
werde ich sehr froh sein. >» — Und damit glaubte ich die Sache 
sei erledigt. Aber sie hatte noch etwas anderes auf dem Herzen 
und als ich sie etliche Male fragte: »Was willst du?» kam es 
ganz schuchtern: »Darf die Puppe mitgehen? » — und so erhielt 
die Puppe auch die Erlaubnis, mitzugehen. Wie eilte sie nun, 
Anne-Sofie die frohe Nachricht mitzuteilen und als sie nun gar 
erfuhren, dass auch A.-S. mitreisen sollte, das fehlte nichts 
mehr zu ihrem Guäcke — — ja doch, etwas fehlte: die neue 
Puppe hatte bis jetzt bloss ein Hemd an und so konnte sie 
doch nicht reisen. Aber die Kinder getrauten sich nicht, fär 
eine so grosse Puppe so schnell Kleider zu verfertigen. 

Ich sagte deshalb zu Malla, Tante Blenda wärde die Puppe 
mit allem Nötigen versorgen, und Malla konnte sich kaum stille 
verhalten, solange ich ihr dies auseinandersetzte, denn Anne- 
Sofie sollte doch teilnehmen an der frohen Botschaft. 

So kam endlich der Tag der Abreise und Malla samt zehn 
Gespielen und einigen Lehrerinnen langten am Abend des 3. 
Nov. in Stockholm an. Malla hatte sich sehr gefreut im Euge- 
nia-Heim wohnen zu döärfen; allein, da dort eben die Diphteritis 
ausgebrochen war, mussten im letzten Augenblick die Quartiere 
verändert werden und Malla mit drei andern Gespielen und 
einer Lehrerin wurden in der »Stillen Schule» untergebracht. 
Hier hatte sie die grosse Freude die »Tante» anzutreffen, welche 
per Fingeralphabet mit ihr sprechen konnte und nie mide wurde, 
die vielen wissbegierigen Fragen der Kleinen zu beantworten. 

Auf der Ausstellung wob sie unverdrossen, trotz der neuen 
interessanten Umgebung, sofern sie nicht durch das Gedränge 
der Besucher daran verhindert wurde. War das der Fall, 
dann liess sie gern das Weberschifflein ruhen, um ihre Neu- 
gierde zu befriedigen und strich vorsichtig mit ihren kleinen, 
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feinfuhlenden Händen uber die Mutzen, Handschuhe und Pelze 
der Besucher. Sie machte allerlei Studien und sammelte man- 
cherlei Ideen zu neuen Moden, welche sicher ihren Puppen 
zu gute kommen sollen. Es war auch kein gewöhnliches Pub- 
likum, das sie um sich hatte. HEines Tages kam Prinzessin 
Ingeborg mit ihren beiden, ältesten Töchterchen, die Prinzesschen, 
Margarete und Märta, und die durfte sie befählen und unter- 
suchen. Wie leuchtete ihr Gesicht — waren es doch wirkliche 
.Prinzessinnen — sie wusste wohl, was das sagen wollte und 
fragte auch nach Prinzess Astrid. Sie strahlte, als sie Prin- 
zess Margaretes lockiges Haar befählte — das war ja etwas, 
was so vollkommen mit ihren Schönheitsbegriffen ubereinstimmte 
und so sollte doch wenigstens eine richtige Prinzessin aussehen; 
aber als sie das kurze, glatte Haar von Prinzessin Märta an- 
fuhlte — das gab ihr augenscheinlich einen rechten Stoss. Als 
Ihre M. die Königin uns die Freude machte, die Ausstellung 
zu besuchen, und Malla I. M. begrässen durfte, sah die Kleine 
sehr verlegen und schächtern aus. Es kam ihr gar nicht in 
den Sinn, die Kleidung der Königin untersuchen zu wollen, son- 
dern begnägte sich, ganz vorsichtig ihren Pelz zu streicheln. 
Später kam Malla auf Befehl der Königin hinauf aufs Schloss; 
da nahm I. M. selbst die kleine Hand und fährte sie zu ihrem 
Gesicht und liess sich von Malla streicheln und das Haar befiäh- 
len; da fasste MaHa Mut und gebrauchte so räcksichtsvoll 
wie möglich die gegebene Erlaubnis. Nicht einmal bloss, 
sondern mehrere Male, liess die Königin ihren ganzen Anzug 
von Malla durchmustern und letztere tat es grändlich. Sie 
zählte die Falten an den Ärmeln, sie fuhlte nach dem Schnitt, 
nach der Länge des Rockes, nach den Ringen und Armbändern 
der Königin, nach der Kette am Halse — alles um hernach fär 
die Puppen davon Gebrauch zu machen — bis jetzt hat sie 
noch keine »Königin» oder »Viktoria» — die Puppe, der diese 
Ehre zu teil wird, muss unsrer Königin ähnlicher sein, als ihre 
bisherigen. Sie bekam 2 schöne Puppen in Stockholm, die 
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eine musste schnellstens Margarete heissen, die andre Astrid, 
nicht Märta, denn die Puppe hatte Locken und Prin- 
zessin Astrid Locken habe; deshalb musste die neue Puppe 
so heissen. WSie weiss noch nicht, dass sie dabei im Irrtum ist. 
Aus allem dem geht hervor, dass auch diese kleinen blinden 
taubstummen Mädchen ein verhältnismässig reiches WSeelen- 
leben haben, worin Wirklichkeit und Phantasie sich vermischen. 

Der Besuch in Ulriksdal ist auch eine liebe Erinnerung fär 
die kleine Malla. Es war eine Freude zu sehen, wie die kleinen, 
freundlichen Prinzessinnen mit unsern armen Kindern spiel- 
ten und auf liebevolle und mätterliche Weise ihre Pflichten 
als Gastgeberinnen gegenuber ihren kleinen, hilflosen Gästen 
ausuäbten. Was fär ein liebliches Bild, als die kleine Prinzessin 
Märta mit Malla und Anne-Sofie auf dem Fussboden sass und 
alle drei in lebhafter Unterhaltung begriffen waren, wobei 
Anne-Sofie den Dolmetscher machte — eine Unterhaltung, 
die sich um die Puppen der Prinzessin, die vorgezeigt wurden, 
handelte. 

Als Malla zur Bahnstation ging, um »Dank» und »Lebewohl » 
zur Königin, welche abreisen wollte, zu sagen, stand Malla 
dort mit Blumen in den Händen in feierlicher Spannung, acht- 
los fur Alles und Alle um sie her, einzig darauf wartend, der 
Königin ihre Blumen zu tberreichen, denn das »erfreut die 
Königin » und das zu bewirken war ihr höchster Wunsch. Die 
Königin brauchte sie nur leicht zu streifen, gleich streckte sie 
ihre Hand mit den Blumen aus, machte eine tiefe Verbeugung 
und sagte »Lebewohl» und »Dank». — Gläcklicherweise ver- 
stand Malla nicht, welche Ehre ihr widerfahren war; sie war 
ganz nur erfällt vom Gedanken, die Königin erfreuen zu kön- 
nen und deshalb war sie hergekommen. 


Wieder daheim. 


Es war eine ermidende Zeit fär die Kinder in Stockholm, 
nicht am wenigsten wegen den vielen neuen Eindrucken, welche 
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auch die blinden Taubstummen empfingen. Selbst Malla war 
sehr froh, nach Hause zu reisen, aber am Tag nach der Räck- 
kehr weinte sie viel, denn sie wollte wieder nach Stockholm 
reisen. War es doch eine unvergessliche Zeit, reich an angeneh- 
men Erlebnissen gewesen; es war buchstäblich wie ein Mär- 
chen aus 1001 Nacht, welches die Kinder erlebt hatten. Sie 
waren ja eingeladen worden in die Gemächer des Schlosses, sie 
brauchten nicht, wie »Miezekätzchen» es musste, nächtlicher- 
weile hineinzuschleichen; sie hatte eine wirkliche Königin ken- 
nen gelernt, edel und gut, ganz verschieden von der Königin 
im Märchen von Schneewittchen — sie hatten mit wirklichen 
Prinzessinnen gespielt u. s. w. — und nun, nun waren sie da- 
heim in ihrem Alltagsleben, in aller Prosa und Wirklichkeit. 
Sie bedurften beinahe einer Woche um wieder in”s Gleichgewicht 
zu kommen; aber ihr Leben lang werden sie der herrlichen Tage 
im Stockholm gedenken. 

Malla hat sich durch diesen Besuch in Stockholm merklich 
zu ihrem Vorteil verändert — sie wurde stiller und ernster — 
es liegt ihr am Herzen, mehr zu lernen, sie fählt ein Bedärfnis 
nach Kenntnissen. Ihre Gedanken sind in fortwährender Tätig- 
keit, sie versucht den Dingen auf den Grund zu gehen und 
will nicht, wie zuvor, so schnell wie möglich zu anderm uber- 
gehen. Sie hat von neuem angefangen uber himmlische Dinge 
nachzudenken, sie möchte mehr wissen von Jesus, vom Himmel, 
wie derselbe beschaffen sei, vom Tode und dem jenseitigen Leben 
und wie ste dorthin gelange. Neulich setzte sie ihre Lehrerin 
in Erstaunen, indem sie diese letzte Frage selbst beantwortete: 
»ein Engel wird Malla zu Gott hinauftragen ». 

Die althergebrachte Ansicht, ein blinder Taubstummer sei 
ein unvernäunftiges Wesen ohne Seele, ist gänzlich falsch. Sein 
Seelenleben fängt an sich zu entwickeln sogar lange, ehe der 
Unterricht begonnen wird, wenn es auch — aus Mangel an Licht 
und Nahrung — ein kämmerliches Dasein fuährt. Vorhanden 
ist es doch, wie die Blume in der Knospe, welche sich erst dann 
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öffnet, wenn die Sonne mit ihren lebenbringenden Strahlen die 
äussere Hulle sprengt. 

Durch Erzeihung und Liebe können wir wesentlich zur 
Entwicklung des Seelenlebens blinder Taubstummer beitragen; 
aber ihre Seele ganz zu befreien, das vermögen wir nicht. Erst 
wenn die Strahlen der Lebenssonne hineinfallen, wenn das Licht 
des Lebens, das Licht der Ewigkeit in der bisher gebundnen 
Seele zu leuchten anfängt — da erst können wir von einem 
Freiwerden von Fesseln reden. 

Wunderbar und fär unsern begrenzten Verstand unfasslich 
und unerklärlich ist diese Veränderung, diese Neugeburt durch 
Gottes Geist in einer Menschenseele. Können wir nicht darin 
ein lebendiges Bild dessen sehen, was wir als kleine Kinder 
gelernt, dem wir gelauscht haben, nämlich, Gott der Herr 
bildete den Menschen aus Staub von der Erde und hauchte 
einen lebendigen Atem in seine Nase; da ward der Mensch eine 
lebendige Seele. — In geistlichem Sinne ist ja der blind Taub- 
stumme nichts anderes als ein Geschöpf ohne lebende Seele, 
bis diese Veränderung stattgefunden hat. Ist das geschehen 
dann ist kein Hinderniss mehr, auch nicht fär blinde, Taub- 
stumme, in die Tiefen Gottes einzuringen. Durch diese Neu- 
geburt haben sie einen lebendigen Glauben an einen liebevol- 
len Vater bekommen, der auch ihnen bereitet, was kein Auge 
gesehen, was kein Ohr gehört und was in keines Menschen Herz 
gekommen ist. — Diese Hoffnung, dieser Glaube ist fär sie 
die tragende Kraft, welche ihr Leben hier schon froh und hell 
macht. Sie begehren nicht viel von des Lebens Gätern: nicht 
Not leiden mössen, arbeiten und unter Menschen, die sie ver- 
stehen, wohnen zu duärfen, das ist alles. Unter diese Umstän- 
den wird ihr Seelenleben in geistlicher Hinsicht immer reicher, 
sie leben glicklich, still und friedevoll in einer Welt"fär sich, 
unberährt von den ubeln diese Lebens und seinem Kampf. 

(December 1908.) 

Wenersborg, Schweden, im Juni 1910. Elisabeth Anrep- Nordin. 
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